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Grimm und Lenin im Kiental vereint
KIENTAL Das Jubiläum «100 Jahre Kien-
taler Friedenskonferenz» geht dem Ende 
entgegen. Im Rückblick werten Organi-
satoren und Veranstalter die Ausstellun-
gen und das Rahmenprogramm als Be-
reicherung für das Dorf und die Region. 
Gab der Erfolg Lust auf mehr?

BARBARA STEINER-SUTER

Seit fast sechs Monaten schmückte das 
rote Banner «100 Jahre Kientaler Frie-
denskonferenz» die Strassenseite des Ho-
tels Bären in Kiental. Im Vestibül domi-
nierte ein Wandbild von Hans Erni, in dem 
Robert Grimm, Wladimir Iljitsch Lenin, Al-
bert Einstein und die Friedenstaube die 
Besucher willkommen hiessen. Zahlreiche 
Schrift- und Bildtafeln zeigten aufrüttelnde 
und teils erschreckende Szenen aus einer 
Zeit, als Europa in Aufruhr und im Um-
bruch war. Besonders beliebt bei den Ein-
heimischen waren die Themen «Reichen-
bacher Käser im Zarenreich» und «Kiental 
vor 100 Jahren».

Grimm und Lenin sorgten für 
Aufmerksamkeit im In- und Ausland
Urs Rohrbach, Kurator des Regionalmu-
seums Schwarzwasser in Schwarzenburg, 
zeigt sich zufrieden: «Die Jubiläumsaus-
stellung stärkte das Bewusstsein der Be-
völkerung für ein geschichtliches Ereignis 
in der Region, auf das sie stolz sein kön-
nen – einfach nur, weil es stattfand, und 
ungeachtet der eigenen Einstellung dazu. 
Auch einige Schulklassen haben die Aus-
stellung besucht.» «1916 Kientaler Frie-
denskonferenz» sei eine würdige und op-
timale Ergänzung zur letztjährigen 
Ausstellung «1915 Zimmerwalder Konfe-
renz» im Regionalmuseum Schwarzwas-
ser gewesen, ergänzt er. «Robert Grimm, 
Organisator der Friedenskonferenz, hat 
seinen Platz im Bären und der Region ein-
nehmen können», erklärt Monika Wicki, 
Präsidentin der Robert-Grimm-Gesell-
schaft. Sie ist erfreut über das grosse En-
gagement der Frutigländer: «Die Anlässe, 
an denen ich teilnahm, zeichneten sich 
durch eine besondere und gute Atmo-
sphäre aus. Die Ausstellung, die auch in-
ternationale Gäste angelockt hat, war 
klein, aber fein: War es doch eine beson-

dere Herausforderung gewesen, sie den 
spezifischen Gegebenheiten des Hotels 
Bären anzupassen. Ich finde, dies ist ge-
lungen. Möglicherweise wird die Ausstel-
lung im kommenden Jahr auch in Mailand 
und Genua gezeigt.»

Wertschöpfung fürs Kiental
Begeistert über den Ausstellungssommer 
ist auch Andreas Suter, Besitzer des 
«Bären»: «Die Events haben die Medien-
präsenz unseres Hotels und des Dorfes er-
höht und zahlreiche Gäste angelockt. Wir 
hoffen doch, dass einige davon auch spä-
ter wieder einmal den Weg ins Kiental und 
in den ‹Bären› finden.» 

Aufgrund der zahlreichen positiven 
Feedbacks wird ein kleiner Teil der Aus-
stellung nachhaltig im «Bären» bleiben 
und weiterhin für BesucherInnen zugäng-
lich sein, darunter das alte Gästebuch aus 

dem Jahre 1916, ein grosses Wandposter 
mit einer Kurzform der damaligen Ereig-
nisse und natürlich Abbildungen von Ro-
bert Grimm und seines Zeitgenossen 
Lenin. Doch Wicki hegt noch weitere 
Pläne: «An der letzten Veranstaltung im 
‹Bären› habe ich erfahren, dass es im April 
1918 einen Streik in der Region gab. Ob 
wir oder die SP Frutigland diesen Jahres-
tag zum Anlass nehmen werden, etwas in 
der Region zu machen, ist noch nicht dis-
kutiert, nur eine spontane Idee. Grimm hat 
ja dann im November 1918 mit dem Olte-
ner Aktionskomitee den Landesgeneral-
streik organisiert.»

Viel Sympathie für die ausgewanderten 
Käser
Einer, der sich sehr für das Rahmenpro-
gramm zum Gedenkanlass engagiert hat, 
ist Armin Gyger, Mitglied des Organisati-

onskomitees (OK) und Präsident der SP 
Frutigland. «In letzter Minute wurde die 
SP dazu geholt», erzählt er, «doch dann 
wurden wir mit reichlich Arbeit einge-
deckt, aber es hat sich gelohnt. Ich habe 
selber viel über die Geschichte rund um 
Lenin und Grimm gelernt.» 

Die Veranstaltungsreihe in den Räumen 
des Alpentheaters war gänzlich in den 
Händen des OK. Nach einem harzigen 
Start ging es rasant aufwärts. Nachdem 
der Vortrag von Alt-Divisionär Eymann 
schon knapp 100 Leute anlockte, übertraf 
Jakob von Känels Reisebericht über die 
Suche nach Spuren seiner Vorfahren, die 
als Käser ins Zarenreich auswanderten, 
mit rund 160 Zuschauern jegliche Erwar-
tungen. Am Kientaler Nostalgieabend 
zeigte Bernhard Lengacher den knapp 60 
Anwesenden anhand von alten Ansichts-
karten und Filmausschnitten, wie das Dorf 

Kiental anfangs des 20. Jahrhunderts aus-
gesehen hatte. Dabei fokussierte er vor 
allem auf typische Bauernhäuser, mar-
kante Gebäude und wichtige Ereignisse, 
verglich gestern mit heute und dokumen-
tierte, wie sich das Dorf in einem Jahrhun-
dert verändert hat.

Russisches Highlight zum Abschluss
Zum Abschluss der Veranstaltungsserie 
hat sich das OK der Kientaler Friedens-
konferenz zusammen mit Sjoukje Bene-
dictus und Marianne Hügli einen speziel-
len Leckerbissen ausgedacht: Einen Kurs 
für russische Tänze, live begleitet von der 
russischen Band «Furor», die im An-
schluss noch für ein Konzert aufspielen 
wird. Die Band stammt aus der Stadt Tam-
bov rund 400 Kilometer südöstlich von 
Moskau und wurde 1988 als Duett von 
Gennady Chasovskikh und Viktor Venedik-
tov (beide Akkordeon) gegründet. Später 
kamen noch Alexander Yakimov (Gesang, 
Gitarre und Kontrabass) und weitere Mu-
sikanten dazu. Im Kiental werden Chasov-
skikh, Venediktov und Yakimov auftreten, 
alle drei hochkarätige Musiker, die an 
Konservatorien ausgebildet wurden und 
schon auf verschiedenen europäischen 
Bühnen zu Gast waren. 

Die Idee zur Tanz- und Musikveranstal-
tung war für die Organisatorinnen vom 
«Alpentheater» und «d Schwyz tanzt» na-
heliegend. Sjoukje Benedictus hatte sich 
während ihrer Ausbildung auf internatio-
nale Volkstänze spezialisiert. «Eine Studi-
enreise nach Russland hat uns beide dann 
total beeindruckt und für die wunder-
schöne Musik begeistert. Durch eine 
Freundin lernten wir die Spitzenmusiker 
von ‹Furor› kennen, und so ist es uns ge-
lungen, sie für den 23. Oktober zu enga-
gieren», erzählt sie.

Der Tanzkurs «Russische Volkstänze» unter der 
Leitung von Sjoukje Benedictus findet am 23. Ok-
tober von 14 bis 16 Uhr in den Räumen des Al-
pentheaters statt. Er ist für Erwachsene und Ju-
gendliche ab 14 Jahren geeignet und kostet 20 
Franken pro Teilnehmer. Von 16 bis 18 Uhr folgt 
ein Konzert (freier Eintritt) mit gemütlichem Bei-
sammensein. Das Bistro ist geöffnet. 
Die Ausstellungen im «Bären» laufen noch bis 
zum 23. Oktober und sind kostenlos zugänglich.

Der SP-Politiker Robert Grimm (l.) und der russische Revolutionär Wladimir Iljitsch Lenin präsentieren sich nach 100 Jahren «Auge in Auge» an dem Ort, 
wo 1917 die zweite internationale Friedenskonferenz der Sozialisten stattfand. � BILD BS

Birnel für soziales Engagement
ERNÄHRUNG Regelmässig um diese 
Jahreszeit offerieren diverse Gemeinden 
ihren Einwohnern Birnel zu einem Vor-
zugspreis. Der «Frutigländer» wollte 
wissen, weshalb das so ist und woher 
dieses Produkt kommt.

KATHARINA WITTWER

Bis Anfang des 19. Jahrhunderts waren 
Birnen im ganzen Alpenraum ein Grund-
nahrungsmittel. Von Nizza bis Ljubljana 
kannten unsere Vorfahren, je nach Höhen-
lage, einige Hundert verschiedene Sorten. 
Birnen wurden kaum roh gegessen, son-
dern häufig gedörrt und gekocht. Beliebt 
waren auch Kochbirnen, die, ähnlich wie 
Kochbananen, roh kaum geniessbar sind. 
Lagersorten konnten im Keller bis zum 
Frühjahr aufbewahrt werden. Das Pressen 
und Eindicken von Birnensaft zu Mostho-
nig kennt man schon lange. Der Siegeszug 
der Kartoffel lief der Birne jedoch den Rang 
ab. Sorten verschwanden und die vielsei-
tigen Anwendungsmöglichkeiten gerieten 
in Vergessenheit. 

Kampfansage gegen den Alkoholismus
Hunger und Alkoholsucht gingen in der 
Schweiz bis zum Zweiten Weltkrieg fast 
Hand in Hand. Trieb die Armut viele Män-
ner dazu, aus Obst und Kartoffeln Schnaps 
zu brennen, statt damit die Familie zu er-
nähren? Erhofften sie sich, im Rausch dem 
Hunger zu entrinnen? Ihrem eigenen 
Elend und dem ihrer Kinder zu entfliehen? 
Nachdem der Bund 1887 das Brennen von 
Kartoffelbranntwein verboten hatte, wi-
chen viele auf Obstschnaps aus. Erst das 

Alkoholgesetz von 1932 war erfolgreicher. 
Das Alkoholmonopol für gebrannte Was-
ser wurde eingeführt. Wer (legal) Schnaps 
brennen wollte, benötigte eine Konzession. 
Die staatlich unterstützte «brennlose Obst-
verwertung» wurde gefördert. Im Auftrage 
der Eidgenössischen Alkoholverwaltung 
kreierten Hauswirtschaftslehrerinnen und 
Köchinnen Rezepte mit Kartoffeln und ein-
heimischem Obst, welche in Kochkursen 
weitergegeben wurden. 

Zu den ersten Nahrungsmitteln, wel-
che die Winterhilfe (s. Kasten) an Bedürf-
tige abgab, gehörte Birnel als Ersatz für 

den teuren Zucker und Honig. 1952 über-
nahm das Hilfswerk den landesweiten 
Exklusivvertrieb. Auch verschiedene Fru-
tigländer Gemeinden nehmen im Auftrag 
der Winterhilfe Bestellungen entgegen 
(siehe Publikation Birnel-Aktion im «Fru-
tiger Anzeiger», 18. Oktober). Bio-Läden, 
Landi oder Grossverteiler haben dieses 
Produkt ebenfalls im Gestell. Ist auf der 
Etikette der Schneestern, das Symbol der 
Winterhilfe aufgedruckt, fliesst ein Teil 
des Verkaufserlöses in die Kasse dieses 
Hilfswerkes und kommt in anderer Form 
Bedürftigen zugute.

Bloss einkochen und bei Bedarf entsäuern
Mostbirnen zur Herstellung von Birnel 
wachsen fast ausschliesslich an unge-
spritzten Hochstammbäumen. Dadurch 
wird ein wertvoller Beitrag zum Erhalt 
von Kulturlandschaften geleistet. Zudem 
bieten Hochstammbäume vielen Vögeln 
Lebensraum. 
Die Mosterei Brunner AG im zürcheri-
schen Steinmaur ist die einzige Birnel-
Produzentin der Schweiz. Sie bezieht rei-
nen Mostbirnensaft von grossen 
Obstverarbeitungsbetrieben aus der Ost- 
und Innerschweiz. Bio und weitere Label 
werden separat angeliefert und verarbei-
tet. «In einem ersten Arbeitsprozess 
durchläuft der Saft während etwa 15 Mi-
nuten die mehrstufige Konzentrieran-
lage, bis er 65 Prozent Trockensubstanz 
erreicht», erklärt Robert Brunner. Ist er 
zu sauer, wird er bis zum vorgeschriebe-
nen pH-Wert von 4,7 entsäuert. Das Kon-
zentrat hat nun ungefähr die Konsistenz 
von Konfitüre und lässt sich durch Rohre 
in Tanks pumpen. Daraus stellen die Mit-
arbeiter ganzjährig rund alle zwei Wo-
chen Birnel her. Dies geschieht durch 
nochmaliges Einkochen bis zu einem Tro-
ckensubstanz-Anteil von 81 Prozent. An-
schliessend wird die zähflüssige Masse 
für den Wiederverkauf abgefüllt und aus-
geliefert. «Das Lagern von Konzentrat hat 
den Vorteil, dass wir nach einer schlech-
ten Ernte – wie dies 2016 der Fall war – 
Engpässe vermeiden können», erläutert 
der Mitinhaber. Jährlich verarbeitet die 
Mosterei Brunner AG ungefähr 1400 Ton-
nen (Bruttogewicht) Birnen zu Birnel.

Was ist Birnel?
Die Marke «Birnel» ist geschützt und 
gehört dem Eidgenössischen Obstver-
band. Das Produkt ist standardisiert, 
benötigt keine Zusätze und schmeckt 
immer gleich. Um 10 Kilogramm Birnel 
herzustellen, sind 100 Kilogramm Bir-
nen notwendig. Birnel eignet sich als 
Brotaufstrich, zum Süssen von allerlei 

Speisen, für Desserts, zu Gschwellten, 
als Zuckerersatz usw. Experimentier-
freudigen (Hobby-)KöchInnen sind 
beim Gebrauch kaum Grenzen gesetzt. 
Bei der Bestellung auf der Gemeinde 
liegt eine Rezeptbroschüre bei, und 
auch auf der Website der Winterhilfe 
Schweiz sind viele Rezepte zu finden. �

100 Gramm Birnel enthalten ca. 77 g 
Kohlenhydrate, davon ca. 40 bis 61 g 
Fruchtzucker; ca. 1 bis 2 g Mineral-
stoffe (Natrium, Kalium, Magnesium, 
Kalzium, Mangan); Energiewert: 1340 
kJ / 320 kcal; 60 g Birnel süsst wie 100 g 
Zucker; Haltbarkeit ungekühlt: min-
destens 5 Jahre.� WI

Die «Winterhilfe Schweiz»
1936 wurde die «Schweizerische Win-
terhilfe für Arbeitslose» (wie sie in 
jener Zeit hiess) im Zeichen der damals 
herrschenden Arbeitslosigkeit und 
düsterer Zukunftsaussichten von Per-
sönlichkeiten aus Politik und Wirt-
schaft ins Leben gerufen. Mit Geld aus 

Sammelaktionen kauften die Verant-
wortlichen und Freiwillige Dörrge-
müse, Saatkartoffeln, Heizmaterial 
oder Winterschuhe und verteilten diese 
Gaben an Bedürftige. Zudem wurden 
Grundnahrungsmittel verbilligt abge-
geben. Dank Spenden und Freiwilli-

genarbeit kann die Winterhilfe nach 
wie vor von Armut betroffene Men-
schen in unserem Land unterstützen. �
WI 

Mehr zur Winterhilfe finden Sie in unserer Web-
Link-Übersicht unter www.frutiglaender.ch.

Birnel in einem Verkaufsladen. � BILD WI


